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        Krystina

      

      

      

      Als ich mich für die Arbeit anzog, schaute ich durch die bodenhohen Fenster im Schlafzimmer des Penthouse hinaus auf den Horizont. Der Himmel sah unheilvoll aus. Die geschwärzten Wolken in der Ferne zeigten, dass ein heftiger Schneefall bevorstand. Ich fragte mich geistesabwesend, ob es der letzte der Jahreszeit wäre. Ich hatte langsam die Nase von den kalten Winterwinden voll und freute mich darauf zu sehen, wie New York im Frühjahr zum Leben erwachte.

      Alexander, mein umwerfender und reizender Verlobter, stand vor dem Fenster und knöpfte die Manschettenknöpfe seines enganliegenden Anzugshemds von Versace zu. Ich verlagerte meine Aufmerksamkeit von dem drohenden Himmel, um ihn zu bewundern, während er sich anzog. Von der marineblauen Seidenkrawatte, die ungebunden an seinem Hals hing, zu der perfekt geschneiderten Hose, kleidete er sich für das Geschäftliche, stellte dennoch die kraftvolle Manneskraft eines Mannes in seinen besten Jahren zur Schau. Sein beinahe kohlrabenschwarzes Haar war von der Dusche noch immer feucht, fiel in weichen Locken, welche die Oberseite seines Kragens nur flüchtig berührten. Als er lässig zur Kommode hinüberschlenderte, um seinen Geldbeutel und sein Handy in seine Tasche zu schieben, waren seine Bewegungen selbstbewusst, dennoch höllisch sexy. Ich spürte wie sich etwas rührte, denn meine Lust auf ihn flimmerte immer knapp unter der Oberfläche.

      Als ob er mein wachsames Auge bemerkte, schaute er zu mir auf und ließ eines dieser schiefen Lächeln aufblitzen, die ich schließlich begonnen habe so sehr zu lieben. Er wusste, dass er umwerfend war, und wusste, dass ich es liebte ihn anzuschauen. Manchmal war es schwer zu glauben, dass er mir gehörte. Ganz mir.

      Verlegen, dass ich beim Starren erwischt wurde, verlagerte ich meine Augen wieder zu dem sich verdunkelnden Himmel und knöpfte die letzten paar Knöpfe an meiner Bluse fertig zu.

      »Sogar bei dem ekelhaften Wetter, dass sich zusammenbraut, denke ich nicht, dass ich diesen Ausblick jemals satt haben werde«, sagte ich, während ich auf die Skyline von Manhattan deutete. Ich liebte meine Stadt wahrlich und ihre Pracht hörte nie auf mich in Staunen zu versetzen.

      Alexander blickte abwesend über seine Schulter aus dem Fenster, bevor er sich ein paar Schritte auf mich zubewegte. Er schlang beide Arme um meine Taille und zog mich eng an sich.

      »Ich habe all die Aussicht, die ich brauche, genau hier«, sagte er heiser, bevor er mit seinen Lippen über meine streifte. Er hatte sein Hemd noch nicht geknöpft, was seine Brust für meine Berührung nackt ließ. Ich flog mit meinen Fingerspitzen flüchtig über sein Abdomen, nach oben zu den vervollkommneten Muskeln seiner Brust. Sein sanftes Schaudern und leises Stöhnen ließen mein Herz einen Schlag aussetzen.

      Ich erwiderte seinen sanften Kuss, war nicht in der Lage irgendetwas außer dem Gefühl der Berührung seiner Lippen auf meinen zu spüren. Es war, als ob die Erde unter meinen Füßen wegschmolz, und die Zeit schien stillzustehen. Seine Zunge streifte über meine und steckte mich in Brand. Sein Kuss, immer so besitzergreifend und dominierend, verzehrte mich. Es war seine Unterschrift. Sein Stempel. Und nichts anderes in der Welt schien wichtig zu sein.

      Außer wenn es das war.

      Ich unterdrückte ein Seufzen, als mich eine Welle der Traurigkeit überkam und ich meine Lippen von seinen zog. Ich ließ meinen Kopf an seiner Brust ruhen, lauschte dem beständigen Schlag seines Herzens. Es gab Zeiten, in denen ich mich fühlte, als ob ich für immer so bleiben konnte, aber diese Zeiten waren seit kurzem dünn gesät.

      Ich hatte einmal gedacht, dass es für uns beide eine große Umstellung wäre bei Alexander einzuziehen. Überraschenderweise haben wir uns in eine einfache Routine mit sehr wenig Reibung eingelebt. Von unserem morgendlichen Duschplan bis zur Planung unserer Mahlzeiten war das stereotype häusliche Leben leicht zu bewältigen. Vivian, die Haushälterin, holte die Einkäufe ab, während Alexander und ich bei der Arbeit waren. Früher bereitete sie täglich unser Abendessen zu, aber schließlich entschied ich mich es zu übernehmen. Ich genoss es. An den Tagen, an denen ich nicht kochen konnte, aßen wir entweder Essen zum Mitnehmen oder Alexander machte Frühstückszeug zum Abendessen, da er sich als nicht in der Lage erwies etwas anderes als ein Omelett zuzubereiten.

      Ich lächelte bei der Erinnerung an Alexanders verrückten Sprung zum Feuerlöscher, nachdem er beinahe die Penthouse-Küche in Brand gesteckt hätte. Er hatte versucht ein Gericht aus italienischer Wurst und Babyportobellos zuzubereiten, aber er hatte die Fettmenge unterschätzt, die die Wurst hervorbringen würde. Fett quoll aus der flachen Pfanne über, die er benutzte, und sorgte für einen erbitterten Kampf. Es war einer, den die Küche unweigerlich gewann. Ich erinnerte mich daran, wie mein Verlobter, ein Mann, der alles in seinem Leben dominierte, von einem Ofen zur Unterwerfung gezwungen wurde. Es war vielleicht eine der komischsten Szenen, die ich je gesehen habe. Ich erinnerte mich, dass ich gelacht hatte, bis mir die Seiten schmerzten.

      Wir waren an jenem Tag so glücklich.

      Dieser Moment, das Gelächter, das wir teilten, schien jetzt Äonen her zu sein. In den letzten Wochen hat sich etwas verlagert und hat unsere Dynamik verändert. Unsere Beziehung war angespannt, obwohl ich nicht den Finger darauf legen konnte, wann alles begann. Ich wusste nur, dass Alexanders kontrollierendes Naturell unser Leben übernahm. Ich fühlte mich verloren, als ob ich nicht mehr wusste, wer ich war.

      »Wo bist du?«, fragte Alexander, löste mich aus meinen Gedanken. Ich schaute zu ihm auf und neigte unschuldig meinen Kopf zur Seite.

      »Was meinst du?«

      »Du scheinst in Gedanken weit weg zu sein.«

      Ich wollte ihm sagen, was ich dachte. Ich wusste, ich sollte ihm sagen, wie ich mich fühlte. Er musste wissen, wie sehr er buchstäblich alles diktierte. Vom Bau unseres neuen Zuhauses bis hin zu den Diskussionen über unsere bevorstehende Hochzeit hat er seine ganze Macht ausgeübt und mir wenig Raum gelassen, um meine Wünsche und Vorstellungen zu äußern.

      Nein, Krystina. Keine gute Idee, Krystina. Tu das nicht, Krystina.

      Ich verstand wohl, dass seine Vergangenheit ihm diktierte, wer er war, aber sein Bedürfnis nach Ordnung und Kontrolle wurde erstickend. Etwas musste sich ändern. Ich konnte nicht atmen. Trotzdem liebte ich ihn so sehr, dass es weh tat. Die Spannung zwischen uns brachte mich um. Ich wollte meinen Alexander zurück. Ich wollte uns zurück. Ich wünschte nur, dass ich wüsste, wann sich das Gleichgewicht verschoben hatte, so dass ich es beheben könnte.

      Da ich meine Bedenken nicht äußern und den Tag mit einem Streit beginnen wollte, lächelte ich und starrte tief in die Saphiraugen, die ich so sehr anbetete.

      »Nicht weit weg«, versicherte ich ihm. »Ich bin gleich hier. Wo ich hingehöre.«

      Ich hob meine Arme, um sie um seinen Hals zu legen. Das Licht der nahegelegenen Lampe strahlte von meiner linken Hand ab und erregte meine Aufmerksamkeit. Ich neigte meinen Kopf und streckte meine Hand aus, um auf den Diamant- und Saphirring zu schauen, den Alexander an meinem Finger gesteckt hatte.

      Es war ein Symbol der Hoffnung und des Traums von einem weißen Lattenzaun. Ich lächelte jedes Mal, wenn ich ihn anschaute. Es war ein Zeichen dafür, dass selbst zwei Menschen wie wir, so verkorkst unsere Vergangenheit auch war, noch ihr Glück finden konnten. Ich wusste, dass er mir all das und noch mehr geben würde. Es war eine Erinnerung daran, dass die Dinge zwischen uns besser werden würden. Beziehungen waren voller Höhen und Tiefen. In letzter Zeit hatte ich das Gefühl, dass unsere Flitterwochen-Phase schon vorbei wäre, obwohl wir es noch nicht einmal zum Altar geschafft hatten. Ich sagte mir, dass dies nur eine Bodenwelle war und nicht mehr.

      Ich schlang meine Arme fester um seinen Hals und zog seinen harten Körper enger an meinen. Seine Hände wanderten an meiner Wirbelsäule auf und ab, bevor sie an meiner Taille zum Ruhen kamen. Ich fühlte ein Ziehen und bemerkte, dass er versuchte meine Bluse aus dem Bund meines Rocks zu ziehen.

      »O nein, das tust du nicht, Mister! Wir werden es nie rechtzeitig schaffen, wenn du das anfängst«, scherzte ich und entwirrte mich aus seinen Armen.

      »Ich habe dich letzte Nacht lange wach gehalten, Engel«, sagte er mit einem Zwinkern.

      Ich lachte bei dem teuflischen Glanz in seinen Augen.

      »Ja, hast du«, stimmte ich zu. Meine Wangen wurden rot, als ich an die leidenschaftliche Liebe dachte, die wir in der Nacht zuvor gemacht hatten. So angespannt die Dinge auch gewesen waren, Sex war für uns nie ein Thema. Unsere Leidenschaft füreinander war die einzige Sache, die alle Probleme des Tages auslöschen konnte.

      »Also nimm den Morgen frei. Komm nach der Mittagspause.«

      »Mmm … na ja, das ist eine neuartige Idee«, murmelte ich.

      »Gut. Ich bin froh, dass du die Dinge auf meine Weise siehst«, sagte er, als ob die Angelegenheit beschlossen war. »Ein freier Morgen ist genau, was du brauchst.«

      Dann realisierte ich, dass sein Vorschlag kein Witz war. Es war ein Befehl.

      »Warte. Ich dachte nicht, dass du es ernst meinst. Ich kann den Morgen nicht freinehmen«, sagte ich lachend, versuchte meinen Ton leicht zu halten. »Ich habe viel zu tun.«

      Er zog sich von mir weg und runzelte die Stirn, Sorgenlinien breiteten sich über seinen schönen Zügen aus.

      »Ich bin sicher, was auch immer es ist, das du tun musst, es kann warten. Außerdem kannst du dein Homeoffice nutzen, um alles Dringende zu erledigen.«

      »Ich kann nicht einfach bei der Arbeit erscheinen, wann immer ich will. Ich habe eine Verantwortung, nicht nur gegenüber Turning Stone, sondern auch gegenüber den Menschen, die für mich arbeiten«, betonte ich.

      Sein Stirnrunzeln vertiefte sich. Er schien über meine Worte nachzudenken, aber zum Glück drängte er nicht weiter. Stattdessen trat er einen Schritt zurück und begann die Knöpfe seines Hemdes zuzuknöpfen. Leider wusste ich, dass der zarte Moment, den wir eine Sekunde zuvor geteilt hatten, nun vorbei war. Ich wandte mich ab und ging zum begehbaren Kleiderschrank, um ein Paar hochhackige Schuhe zu holen.

      »Wie du willst. Du warst in letzter Zeit nur sehr müde. Ich möchte nicht, dass du völlig geplättet bist.« Er hielt inne und schien sich an etwas zu erinnern. »Wo wir gerade davon sprechen, geplättet zu sein, Hale war mit dem Versuch, die Security für uns beide zu übernehmen, ziemlich überlastet. Es gab zu viele Terminkonflikte und es ist mir unangenehm. Ich habe Hale gebeten jemand anderen anzustellen, der deinen Personenschutz und Chauffeuraufgaben übernimmt. Er beginnt nächsten Montag. Hale wird ihn heute Nachmittag zu deinem Büro bringen, damit ihr zwei euch kennenlernen könnt.«

      Ich hielt auf meinem Weg zum Schrank an und drehte mich ihm wieder zu.

      »Alex, ich brauche keinen Bodyguard oder Fahrer. Denkst du, dass es wirklich notwendig ist jemand anderen einzustellen?«

      »Absolut. Wie ich sagte, Hale ist überfordert. Er kann nicht alles allein machen.«

      »Nein, du missverstehst, was ich meine. Ich nutze keine öffentlichen Verkehrsmittel, weil du es nicht willst, was ich verstehe, obwohl ich jahrelang gut damit zurechtgekommen bin. Der Porsche, den du mir gegeben hast, steht einfach im Parkhaus am Cornerstone Tower, weil du darauf bestehst, dass Hale mich überall hinfährt. Ich kann allein herumkommen«, sagte ich kopfschüttelnd. »Du machst dir zu viele Sorgen um mich.«

      »Krystina, du verkennst einen sehr wichtigen Faktor. Du bist jetzt bei mir. Das wurde bekannt, als wir gemeinsam beim Stone’s Hope Charity-Ball aus dem Auto gestiegen sind. Du darfst nicht allein sein. Die Presse wird dich bei lebendigem Leib auffressen.«

      Ich lachte.

      »Ich denke, ich kann mit einem oder zwei Reportern umgehen, Alex«, versicherte ich und versuchte das Gespräch unbeschwert zu halten. Das Lächeln verschwand jedoch von meinen Lippen, als ich die Ernsthaftigkeit seines Gesichtsausdrucks sah.

      »Der einzige Grund, warum du dein Gesicht nicht überall in den Boulevardzeitungen gesehen hast, ist, dass ich dich dagegen abgeschirmt habe. Sie haben gelernt mich zumindest größtenteils in Ruhe zu lassen, weil ich mich weigere ihnen irgendetwas zu geben. Du hingegen bist Frischfleisch.«

      Ich schüttelte traurig meinen Kopf.

      »Ich denke, du bist ein bisschen paranoid. So schlimm kann es nicht sein«, sagte ich sanft. Ich legte meine Hand zur Beruhigung auf seinen Arm, aber er wollte nichts davon hören.

      »Das wird keine Diskussion geben. Ich gehe kein Risiko für dein Wohlbefinden oder deine Sicherheit ein, Krystina. Nicht schon wieder«, beharrte er bestimmt und warf mir einen wissenden Blick zu.

      Ich wusste, auf was er sich bezog. Er musste es nicht für mich buchstabieren.

      Wenn dieser verdammte Autounfall nicht gewesen wäre …

      Mein Magen zog sich zusammen, als Bilder von diesem schrecklichen Tag vor mir aufblitzten. Es war mehr als nur ein Autounfall.

      Gekidnappt. In einem Kofferraum eingeschlossen. Charlie und Trevor.

      Ich erschauderte, war noch immer in der Lage ihre bedrohlichen Stimmen in meinem Kopf zu hören. Ich konnte die Panik noch immer fühlen. Ich konnte noch immer den abgestandenen Geruch aus dem Kofferraum riechen und das Knirschen von Metall hören, als das Auto schlingerte. Bei der Erinnerung stellten sich mir die Nackenhaare auf und eine Gänsehaut übersäte meine Arme.

      Denk nicht darüber nach.

      Ich versuchte die Gedanken an diesen schrecklichen Tag wegzuschieben, nur dass sie sich zu den folgenden qualvollen Wochen entfalteten. Ich habe mich oft gefragt, ob diese Wochen schwieriger waren als der Vorfall selbst. Ich erinnerte mich nicht gern daran, wie verletzlich Alexander gewesen war. Einen so starken und absoluten Alpha-Mann zu sehen, der völlig von Sorgen gebrochen war, als er an meinem Krankenhausbett saß, war etwas, das ich nicht so schnell vergessen würde. Ich kniff die Augen zusammen, um die schreckliche Erfahrung auszublenden.

      Trevor ist tot. Er kann mir nicht mehr wehtun.

      Es war vorbei und es war Zeit weiterzumachen. Ich wusste jedoch, dass Alexander Recht hatte. Obwohl ich vielleicht dachte, dass er wegen der Presse überreagierte, war Charlie immer noch ein sehr großes Problem. Wenn Alexander das Gefühl hatte, dass ich meinen persönlichen Bodyguard brauchte, dann sei es so. Es wäre klug ihm diese eine Sache einzuräumen.

      »Wie heißt der Personenschutz, der mich besuchen kommen wird?«, gab ich nach, da ich wusste, dass ich einen Bodyguard haben würde, ob ich damit einverstanden war oder nicht.

      »Samuel irgendwas«, antwortete Alexander geistesabwesend, während er mit seinen Achseln zuckend seinen Anzug anzog. Nachdem er seine Krawatte gebunden und geglättet hatte, warf er einen Blick auf seine Rolex. »Es ist fast sieben. Hale wird in Kürze hier sein. Bist du sicher, dass ich dich nicht überzeugen kann den Morgen freizunehmen?«

      »Ich bin sicher«, sagte ich bestimmt zu ihm.

      »Dann in Ordnung. Ich muss nur noch ein paar Sachen aus meinem Homeoffice holen, dann können wir uns auf den Weg machen. Oh, und noch etwas«, fügte er hinzu. »Am Morgen kommt eine Stylistin vorbei, die dich für ein Kleid für Matteos große Eröffnung vermisst.«

      Meine Augen weiteten sich vor Überraschung.

      »Eine Stylistin? Ist das dein Ernst?«

      Er schaute mich an, schien von meiner Frage perplex.

      »Natürlich meine ich es ernst. Warum sollte ich scherzen? Ich bin mir nicht sicher, ob etwas, was ich für deine Garderobe gekauft habe, geeignet ist«, sagte er nüchtern und deutete auf den Schrank voller Kleider, die er für mich beschafft hat. »Das Restaurant ist schließlich nach dir benannt. Du musst für den Anlass gekleidet sein.«

      Ich dachte an den riesigen begehbaren Kleiderschrank voller Designerklamotten, von denen ich nichts für mich selbst gekauft hatte. Tatsächlich waren die einzigen Markenklamotten, die ich besaß, bevor ich Alexander traf, von meiner Mutter gekauft worden.

      »Na ja, ja. Schätze ich …« Ich verstummte langsam, fand keine Worte, wollte schreien.

      Vielleicht will ich selbst ein Kleid shoppen gehen!

      »Gut. Die Stylistin wird um neun hier sein. Das sollte dir genug Zeit geben, um etwas auszuwählen«, informierte er mich, bemerkte mein Erstaunen gar nicht.

      Sprachlos nickte ich. Ich konnte mir nur wünschen, dass es einen Weg für uns gab, um dorthin zurückzukehren, wo wir letzte Nacht waren. Nackt, in den Armen des anderen, als ob die Welt und all ihre Probleme nicht existierten. Aber das lag außerhalb meiner Kontrolle; genauso wie es offensichtlich damit war, mich anzuziehen.
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      Nachdem ich Krystina zu ihrem Büro im Cornerstone Tower begleitet hatte, machte ich mich auf den Weg zu meinem eigenen Büro. Als ich den Aufzug betrat, tippte ich den Code in die Tastatur ein, der mich zu Stone Enterprise im fünfzigsten Stock bringen würde. Während der Aufzug nach oben fuhr, dachte ich über Krystinas Verhalten vom Morgen nach.

      Sie war daneben. Völlig daneben.

      Ich sah, wie sie gereizt reagierte, als ich die Stylistin erwähnte, aber es war zu ihrem eigenen Besten. Allein auf die Fifth Avenue zu gehen würde sie verwundbar machen. Wenn ich sie selbst zum Shoppen mitnehmen könnte, würde ich es. Unglücklicherweise war mein Tag voll. Ich hatte zu viele Verträge zu prüfen und konnte keines meiner Meetings umorganisieren.

      Nichtsdestotrotz dachte ich, dass sie mehr als nur die Stylistin störte. Ich konnte meinen Finger nicht darauf legen, aber Krystina benahm sich seit ein paar Wochen nicht richtig. Unsere Beziehung schien angespannt, sie war leichter aufgebracht als normal und sie wirkte sichtlich erschöpft. Ich führte das alles auf die Überstunden zurück, die sie gearbeitet hatte. Obwohl diese Woche seit dem Unfall ihre erste Woche bei Turning Stone Advertising gewesen sein mochte, hatte sie zuvor eine solide Woche lang über Kundenakten gebrütet. Es war offensichtlich, dass der strenge Zeitplan seinen Tribut von ihr gefordert hatte und der Burnout unmittelbar bevorstand.

      Ich drängte sie dazu, es langsam anzugehen, aber sie war zu verdammt stur. Sie ging am ersten Tag mit vollem Dampf rein. Es war an der Zeit, dass ich dem ein Ende setzte. Ich vermisste meinen Engel. Wenn das bedeutete, dass ich sie fesseln musste, um sie gesund zu halten, dann sei es so.

      Ich stellte mir Krystina gefesselt vor. Nackt. Instinktiv zuckte mein Schwanz.

      Ich habe in letzter Zeit nicht die Seile rausgezogen. Möglicherweise sollte ich das heute Nacht.

      Ich sann über den Gedanken nach, als der Aufzug bei Ankunft in meinem Stockwerk läutete. Ich verließ den Aufzug und honorierte Laura, die bereits hinter ihrem Schreibtisch saß und auf der Tastatur ihres Computers rumdrückte.

      »Morgen, Laura.«

      »Guten Morgen, Mr. Stone«, grüßte meine Assistentin im Gegenzug. »Ihr Tagesplan ist ausgedruckt und liegt auf Ihrem Schreibtisch. Benötigen Sie, dass ich irgendetwas davon mit Ihnen bespreche?«

      »Nein, Laura. Ich habe mir die per E-Mail gesendete Version davon auf der Fahrt hierher angesehen. Wenn ich etwas brauche, lasse ich es Sie wissen.«

      »Sehr wohl, Sir. Ich habe Ihnen gerade eine E-Mail von The Carnegie Corporation weitergeleitet. Sie werden für die Beiträge, welche die Stoneworks Foundation für die Stadt leistet, für die Andrew Carnegie Medal of Philanthropy in Betracht gezogen. Der Gewinner wird beim Wohltätigkeitsball des Gouverneurs bekannt gegeben.«

      Verflucht großartig. Ein weiteres Dinner, dem ich beiwohnen müsste.

      Für den Preis in Betracht gezogen zu werden war eine Ehre, aber ich brauchte die Anerkennung nicht. Die The Stoneworks Foundation hat viel für die Stadt getan, aber sie war nicht die einzige Stiftung, die gute Taten vollbrachte. Soweit es mich betraf, gab es viele andere, die die Anerkennung und Werbung vor mir verdienten.

      »Schicken Sie die E-Mail an Justine. Sie kann sich darum kümmern«, tat ich es ab. »Noch etwas?«

      »Ja. Sie sollten auch wissen, dass PR angerufen hat. Sie stellen immer noch Fragen zu Mr. Charles Andrews. Sie würden gerne wissen, ob Sie Ihre Meinung darüber geändert haben, eine Aussage zu machen.«

      »Nein, habe ich nicht. Stephen hat mit dem Staatsanwalt Kontakt aufgenommen und beide sind sich einig, dass es bis nach dem Prozess warten sollte. Wir wollen keinen Medienwirbel, der der Verteidigung einen Vorteil verschafft.«

      »Ich werde es ihnen sagen, Mr. Stone«, sagte sie und drehte sich um, um das Telefon aufzunehmen. Ich ließ sie allein, um mit dem PR-Team von Stone Enterprise zu sprechen, und steuerte in mein Büro.

      Als ich meinen Schreibtisch erreicht hatte, setzte ich mich und fuhr den Computer hoch. Ich überflog den Haufen an E-Mails, die seit gestern Abend eingegangen waren, und ging meinen Tagesplan durch. Mein Vormittag und Nachmittag waren vollgestopft, da ich immer noch dafür bezahlte, dass ich nach Krystinas Unfall so viel freigenommen hatte. Nachdem ich mich mit dem hohen Arbeitspensum abgefunden hatte, machte ich mich gleich daran.

      Ich klickte auf die E-Mails in der Reihenfolge ihrer Priorität und schoss die benötigten Antworten an diejenigen ab, die an Baugenehmigungen arbeiteten. Baurechnungen wurden an Bryan, meinen Buchhalter, weitergeleitet. Akquise war nochmal ein ganz anderes Biest. Es erforderte mehr Zeit und Fingerspitzengefühl den Eigentümern der potenziellen Immobilien, die ich erwerben wollte, Honig ums Maul zu schmieren. Ich öffnete eine E-Mail von John Benson, dem Besitzer eines heruntergekommenen fünfzehnstöckigen Apartmenthauses in Chicago, nur um festzustellen, dass er beschlossen hatte, den Listenpreis zu erhöhen.

      Verdammt! Der gierige Bastard ist kein bisschen anders als Canterwell.

      Ich schüttelte den Kopf. Ich wollte dieses Gebäude unbedingt haben. Es hatte eine großartige Lage mit viel Potenzial, aber nicht für den erhöhten Preis. Die geplante Renovierung wäre kostspielig, wenn ich wollte, dass es zu etwas wurde, das den Namen Stone Enterprise verdiente. Ich schoss eine schnelle Ablehnungsantwort ab, da ich wusste, dass der geizige alte Mann letztlich einlenken würde.

      Ich stellte sicher, dass ich Bryan bei meiner Antwort ins CC nahm, da ich wusste, dass mein Buchhalter glücklich sein würde, dass ich mich entschied, nicht von meinem ursprünglichen Angebot abzuweichen. Ich musste Bensons Spiel einfach noch ein wenig länger spielen. Er würde einlenken, und wenn er es tat, wäre ich bereit. Ein paar Cocktails und ein wenig Schmiergeld sollten genügen, um den Deal schön abzusichern.

      Die nächste E-Mail war von Justine. Die Betreffzeile war leer. Ich nahm an, dass meine Schwester mir etwas schickte, das mit der The Stoneworks Foundation zu tun hatte, also öffnete ich es. Ich war überrascht zu sehen, dass es nur eine kurze Nachricht war, die mich über eine Datumsänderung für Charlie Andrews’ Prozess informierte. Er war vorverlegt worden. Meine Augen wanderten zum Anfang der E-Mail, um die Empfänger zu sehen. Sie hatte Stephen, meinen Anwalt, ins CC gesetzt.

      Gut.

      Ihre E-Mail passte mir jedoch nicht richtig. Ich runzelte die Stirn. Es lag nicht daran, dass der Verhandlungstermin geändert worden war. Diese Dinge passierten. Ganz zu schweigen davon, dass ich Thomas Green, den Staatsanwalt, unter Druck gesetzt hatte, um die Dinge zu beschleunigen. Was mich störte, war die Tatsache, dass die Nachricht von Justine in einer E-Mail kam. Normalerweise besuchte sie mich persönlich oder rief mich an, wenn es um Angelegenheiten mit ihrem Ex-Mann ging. Aber andererseits war Justine in letzter Zeit merklich abwesend gewesen.

      Seit Krystinas Autounfall war es, als ob sie von der Bildfläche verschwunden war. Ohne die Mitteilungen in Bezug auf Stoneworks hätte ich überhaupt nichts von ihr gehört. Ich fragte mich oft, ob sie Schuldgefühle wegen dem, was passiert war, hegte. Ich machte mir eine geistige Notiz sie später am Tag anzurufen. Zumindest mussten wir vor dem Prozess miteinander reden und uns vergewissern, dass wir auf derselben Wellenlänge waren. Aber ich kannte meine Schwester, und ich wusste auch, dass ein Anruf bei ihr nicht schnell gehen würde. Ich erwartete vollkommen, dass sie wegen dem bevorstehenden Prozess ein Nervenbündel sein würde. Sie würde nach einem Projekt suchen, um sich abzulenken, und ich hatte einfach die perfekte Sache für sie im Sinn.

      Meine Gegensprechanlage summte und Lauras Stimme kam durch die Leitung.

      »Mr. Stone, Ihr acht Uhr ist hier.«

      Ich warf einen Blick auf den ordentlich getippten Zeitplan, den Laura auf meinem Schreibtisch hinterlassen hatte. Samuel Faye, der Personenschutz, den Hale freigegeben hatte, sollte mich um acht treffen. Ich wollte ein paar Dinge mit ihm besprechen, bevor er sich mit Krystina traf.

      »Schicken Sie ihn rein, Laura«, erwiderte ich.

      Als Samuel Faye mein Büro betrat, war ich überrascht, wie anders er im Anzug aussah. Bei unserem ersten Treffen trug er ausgefranste Jeans und ein ramponiertes T-Shirt. Sein Haar war staubig und die Stoppeln von zwei Tagen bedeckten sein Gesicht. Hale erklärte, dass Samuel gerade von der Arbeit auf einer Baustelle gekommen sei, einer vorübergehenden Anstellung, die er annahm, nachdem er die Navy verlassen hat. Ungeachtet seiner unprofessionellen Kleidung hatte Hale Samuel eine starke Referenz gegeben und sein militärischer Hintergrund zeugte von seiner Kompetenz. Aber ich erinnerte mich mehr als alles andere an seinen Händedruck. Er war fest. Kräftig.

      Jetzt stand er hier, gekleidet in einem ordentlich gebügelten Navy-Anzug. Sauber frisiert und poliert. Sein dunkles Haar war mit Präzision geschnitten und scharfe Intelligenz kennzeichnete seine braunen Augen. Er sah jünger aus, als ich ihn in Erinnerung hatte, ein Detail, das mich etwas schockierte, da ich normalerweise aufmerksamer war. Ich begutachtete ihn noch einmal und meine Augen verengten sich zu Schlitzen. Er hat sich gut zurechtgemacht. Eigentlich zu gut. Und das war der Mann, dem ich für Krystinas Wohlergehen die Verantwortung tragen lassen würde. Er würde überall sein, wo sie hinging, ihre täglichen Aktivitäten widerspiegeln und jede ihrer Bewegungen beobachten.

      Unbehagen und Eifersucht wirbelten in meinem Bauch herum. Ich presste meine Lippen zu einer schmalen Linie zusammen und versuchte meinen Verdacht abzuschütteln, da er völlig unbegründet war. Hale hatte Krystina gern und kannte mich sehr gut. Er hätte Samuel nicht ausgewählt, wenn man ihm nicht trauen könnte.

      Dennoch stand ich nicht auf, als er sich meinem Schreibtisch näherte. Ich blieb, wo ich war, und musterte ihn kühl, als er mir seine Hand hinstreckte. Es war ein arrogantes Machtspiel, aber ein notwendiges, bis er seinen Platz gelernt hatte.

      »Mr. Stone. Es ist schön Sie wiederzusehen, Sir«, begrüßte Samuel förmlich.

      Ich beugte mich vor und erwiderte seinen Händedruck. Er war genauso, wie ich ihn in Erinnerung hatte. Stark. Durch einen Händedruck konnte man viel über eine Person sagen. Ich schob die nagende Sorge beiseite und konzentrierte mich auf das, bis ich seinen Charakter besser lesen konnte.

      »Setzen Sie sich, Samuel«, sagte ich zu ihm und deutete auf einen der beiden Stühle vor meinem Schreibtisch. Er setzte sich sofort hin, den Rücken gerade, die Haltung selbstbewusst und vollkommen korrekt. Wenn ich um den Schreibtisch herumspähen würde, war ich sicher, dass seine Fersen zusammen und seine Zehen auseinander waren. Genau wie Hale war Samuel Faye durch und durch ein Militärangehöriger.

      »Bitte, Sir, nennen Sie mich Sam.«

      »Sam, ich kenne Hale und habe die Joberwartungen bereits mit Ihnen besprochen. Ich habe jedoch noch ein paar andere Bedenken, derer Sie sich vor Ihrem Treffen mit Krystina bewusst sein sollten.« Ich hielt inne und nahm seinen aufmerksamen Blick auf, während er darauf wartete, dass ich diese ausführte. Aus reiner Neugier wechselte ich die Gänge und fragte: »Warum haben Sie diesen Job angenommen, Sam?«

      »Ich habe den allergrößten Respekt vor dem Commander, Sir«, begann er und bezog sich auf Hale mit dessen Navy-Status im Ruhestand. »Commander Fulton hat von den Männern, die ihm gedient haben, nur das Beste erwartet. Ich weiß, dass das auch nach seiner Pensionierung wahr ist. Als er mit der Gelegenheit auf mich zukam, war es eine Ehre.«

      »Das ist alles?«

      Er warf mit ein wissendes Lächeln zu.

      »Na ja, es war auch irgendwie schwer das Geld, das Sie angeboten haben, abzulehnen.«

      Nach seiner letzten Aussage lachte er leicht. Es war wahr. Das Gehalt, das er gewohnt war, stand in keinem Vergleich zu dem, was er von mir bekommen würde. Trotzdem musste er wissen, dass es hier nicht darum ging, schnelles Geld zu verdienen.

      »Geld darf nicht Ihre Motivation sein. Krystina wird für Sie nicht nur ein Gehaltsscheck sein.«

      Samuel wurde unverzüglich nüchtern.

      »Ich habe nie gedacht, dass sie das wäre, Sir.«

      »Gut. Sie sollten auch wissen, dass sie stur ist und nicht denkt, dass sie Sie zum Schutz braucht. Ich habe keinen Zweifel, dass sie widerständig sein wird. Lassen Sie sich davon nicht abschrecken. Es ist nicht Ihre Aufgabe sie für sich zu gewinnen. Ihre Sicherheit ist hier von allergrößter Bedeutung. Hale und ich haben gute Arbeit geleistet, um sie abzuschirmen, aber sie ist naiv.«

      »Sir?«, hinterfragte er.

      »Verstehen Sie mich nicht falsch. Krystina hat einen brillanten Verstand, aber sie ist es nicht gewohnt im Auge der Öffentlichkeit zu stehen. Ich habe mit ihr bereits die Nutzung von Social Media angesprochen. Sie nutzt nicht länger Facebook noch eine der anderen sozialen Plattformen, aber Sie sollten dies dennoch für alle Fälle überwachen. Ich vermute jedoch, dass die Presse in sehr naher Zukunft zum Problem werden wird.« Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück und verschränkte die Arme. »Es steht bald ein Gerichtsverfahren an, das mit Sicherheit für großes Aufsehen sorgen wird. Hale hat daran gearbeitet, sie abzuwehren, aber sie sind wie Hunde, die hinter einem Knochen her sind. Es wird nicht lange dauern, bis sie versuchen für eine Geschichte an sie heranzukommen. Sie dürfen die Presse nicht in ihre Nähe lassen. Für den Fall, dass sie an sie herankommen, ist ›kein Kommentar‹ alles, was Sie oder sie sagen brauchen. Verstehen Sie mich?«

      »Ich verstehe, Sir.«

      Ich verengte meinen Blick und lehnte mich auf meinen Schreibtisch vor, bevor ich wieder sprach.

      »Eine letzte Sache. Krystina ist alles für mich und sie wird bald meine Ehefrau werden«, warnte ich, betonte das vorletzte Wort und erlaubte, dass es einsank. »Vergessen Sie das nicht.«

      Die Aussage war meine nicht so subtile Art ihm zu sagen, dass er Krystina um jeden Preis beschützen sollte, aber es Finger weg hieß. Seine Augen weiteten sich, aber nur für einen Moment, bevor er sich schnell erholte.

      »Das werde ich nicht vergessen, Sir«, versprach er mit einem Nicken.

      »Ich bin froh, dass wir uns verstehen. Nun, mein ursprünglicher Plan war Sie am Montag anfangen zu lassen. Das von mir erwähnte Gerichtsverfahren wurde jedoch vorverlegt. Ich hätte Sie lieber früher an Ort und Stelle, damit Sie mehr Zeit haben sich in der Position einzugewöhnen. Nehmen Sie sich den Morgen, um Ihre Angelegenheiten in Ordnung zu bringen. Krystina erwartet Sie heute Nachmittag. Betrachten Sie sich von diesem Zeitpunkt an als eingestempelt.«

      Samuel und ich gingen die letzten Schritte durch und unterschrieben Papierkram, um ihn auf die Gehaltsliste zu bekommen. Als wir fertig waren, schickte ich ihn auf den Weg. Ich musste einen Berg von Verträgen abschließen und konnte es mir nicht leisten den ganzen Nachmittag damit zu verbringen, sicherzustellen, dass meine Botschaft an ihn klar war. Für den Fall, dass ich das nicht hatte, würde ich dafür sorgen, dass Hale ein wachsames Auge auf den jungen Personenschutz hatte.

      Bald darauf näherte es sich zwei Uhr. Ich lehnte mich in meinem Stuhl zurück und rieb mir mit den Händen übers Gesicht. Meine Augen schmerzten davon, den ganzen Morgen und den frühen Nachmittag auf den Computer gestarrt zu haben. Ich verabscheute lange Tage im Büro, an denen ich nichts anderes tat, als Kaufverträge genau zu studieren. Noch mehr hasste ich es das Kleingedruckte zu lesen. Bei der Arbeit an Geschäftsabschlüssen bevorzugte ich eine praktischere Herangehensweise, aber ein paar zeitkritische Immobilienerwerbe hatten dies heute nicht zugelassen.

      Mein Magen knurrte und erinnerte mich daran, dass ich das Mittagessen ausgelassen hatte. Ich gab meinen Augen eine Pause vom grellen Licht des Computerbildschirms und stand auf, um zum Minikühlschrank zu gehen, um zu sehen, was verfügbar war. Mittagessen bei der Arbeit waren die Norm für mich und Laura wusste, dass sie ihn für den Anlass ausgestattet halten musste.

      Ich öffnete den Kühlschrank und sah den Inhalt durch. Ich entschied mich für ein halbes Schinkensandwich und einen Energydrink und ging zurück zu meinem Schreibtisch. Nachdem ich wieder Platz genommen hatte, bingte meine E-Mail mit einer neuen Benachrichtigung. Sie war von Krystina.

      
        
        AN:  Alexander Stone

        VON:  Krystina Cole

        BETREFF:  Erinnerung

      

        

      
        Ich bin sicher, du weißt es, aber da wir heute Morgen zu keiner Zeit darüber gesprochen haben, wollte ich dich nur an unseren Termin heute nach der Arbeit bei Dr. Tumblin erinnern. Versuch heute etwas offener für die Dinge zu sein. Bitte. Für mich.

      

        

      
        Liebe dich

        Krystina

        XOXO

      

      

      Ich blickte finster drein, ein Knoten des Grauens bildete sich in meiner Magengrube.

      Als ob ich den verdammten Seelenklempner tatsächlich vergessen würde.

      Als ich an den bevorstehenden Termin dachte, begann sich eine Art Unruhe einzustellen. Als Krystina den Vorschlag machte gemeinsam einen Psychiater aufzusuchen, hätte ich es besser wissen sollen, als dem so schnell zuzustimmen. Wir waren seit einem Monat bei Dr. Tumblin und für mich waren die Termine nichts anderes als Zeitverschwendung.

      Tumblin hat mir nichts erzählt, was ich nicht schon wusste. Jede Woche zerrte er uns durch einen Spießrutenlauf und bestand darauf, dass wir eine Vergangenheit diskutieren, die ich lieber tot und begraben lassen würde. Und schlimmer noch, jede Sitzung bedeutete ein erhöhtes Risiko, dass er die Wahrheit über meine Herkunft erfuhr. Wenn er in diese Themen stocherte und stupste, stellten sich meine Nackenhaare auf.

      Krystina hielt jedoch eine Therapie für notwendig, auch wenn es gegen jede Faser meines Seins ging. Meine Privatsphäre war immer über allen Dingen gestanden. Ich habe sie gut bewacht. Aufgeschlossen zu bleiben war ein gottverdammter Kampf, doch ich habe es versucht. Ich musste es für sie, trotz der Tatsache, dass ich darin scheiterte, irgendeine Art positive Auswirkungen zu sehen. Ich erfuhr immer noch häufig Alpträume und Krystina wirkte zurückgezogener denn je.

      Ich sah auf das halb aufgegessene Sandwich herunter. Plötzlich war mein Appetit verloren gegangen und ich schob es beiseite, bevor ich meine Antwort tippte.

      
        
        AN:  Krystina Cole

        VON:  Alexander Stone

        BETREFF:  Re: Erinnerung

      

        

      
        Ich habe es nicht vergessen. Und ja, Engel. Für dich werde ich es versuchen.

      

        

      
        Alexander Stone

        CEO, Stone Enterprise

      

      

      Ich drückte auf Senden und meine Gedanken wanderten zurück zu der angespannten Atmosphäre zwischen Krystina und mir. Mein Bauchgefühl sagte mir, dass es an diesen verdammten Terminen lag, und nicht daran, dass sie überarbeitet war. Ich konnte mir einfach nicht sicher sein. Wenn es jedoch arbeitsbedingt war, könnte ich dieses Problem vielleicht beheben.

      Ich rief mir die Liste potenzieller Kunden in Erinnerung, von der Krystina mir letzte Woche beim Abendessen erzählt hatte. Spontan klingelte ich durch die Gegensprechanlage bei Laura durch.

      »Laura, holen Sie mir Sheldon Tremaine an den Apparat.«

      Es war Zeit einen Gefallen einzufordern.
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        Krystina

      

      

      

      Ich klickte die Tür hinter dem grübelnden Samuel Faye, meinem neu zugewiesenen Schatten, zu. Er war höflich, förmlich. Und absolut langweilig. Sicher, er war gut gebaut, fit. Ich war mir sicher, dass er ausreichend Schutz vor allem bieten würde, was auch immer Alexander glaubte, wovor ich Schutz brauchte. Ich hoffte nur, dass er in naher Zukunft aufhören würde, mich als Ma’am zu bezeichnen. Es ließ mich mich alt fühlen.

      Trotzdem gab ich ihm seinen ersten Arbeitsauftrag. Da ich heute nicht vorhatte das Büro zu verlassen und ich den ganzen Abend bei Alexander sein würde, sagte ich ihm, er sollte sich den Rest des Abends freinehmen. Es hatte keinen Sinn Lohngelder zu verschwenden. Ich war froh, dass er ohne Frage tat, was ihm gesagt wurde. Dachte ich. Ich war mir nicht sicher, ob Samuel Anweisungen von Alexander oder mir annehmen würde. Höchstwahrscheinlich war ich es nicht, aber ich konnte keine Zeit damit verschwenden, mir deswegen Sorgen zu machen.

      Es ist, was es ist.

      Ich kehrte an meinen Schreibtisch zurück und sortierte wieder E-Mails. Es war ein langsamer, mühsamer Prozess, mit dem ich die ganze Woche zu kämpfen gehabt hatte. Ich hatte drei Ordner erstellt: einen für abgelehnte Angebote, einen zweiten für Interessenten und einen dritten für Projekte in Arbeit. Als ich auf die nächste E-Mail klickte, überkreuzte ich abergläubisch meine Finger und hoffte, dass es keine weitere Absage war.

      »Verdammt!«, fluchte ich laut zu meinem leeren Büro. Es war eine weitere Danke-aber-Nein-Danke-Antwort für unsere Dienste. Ich klickte die E-Mail des potenziellen Kunden weg und schickte sie in Ordner Nummer Eins. Ich versuchte die Absage abzuschütteln.

      Manchmal laufen die Dinge einfach nicht, wie geplant, Cole. Schüttle es ab.

      Aber wenn ich ehrlich zu mir war, war die ganze Woche über nicht viel von irgendwas nach Plan gelaufen. Egal wie sehr ich es versuchte, die Dinge schienen immer schlimmer zu werden. Ich neigte meinen Kopf von einer Seite zur anderen, ließ meinen Hals knacken und versuchte ein Gähnen zu unterdrücken. Die Müdigkeit setzte ein und ich hatte noch eine lange Nacht vor mir. Im Versuch mehr Energie heraufzubeschwören, setzte ich mich auf meinem Stuhl etwas aufrechter hin und streckte meine Arme dehnend aus. Ich schaute mich um und überblickte die gesamte Länge meines Büros.

      Alexander hatte alle Register gezogen, um sicherzustellen, dass für mich alles perfekt war. Mir stand nicht nur eine ganze Etage des Cornerstone Tower zur Verfügung, sondern ich konnte auch eines der nobelsten Büros der Stadt mein Eigen nennen. Es war alles, wovon ich je geträumt hatte. Von den bodenhohen Fenstern und dem Schreibtisch aus poliertem Hartholz bis hin zu dem weitläufigen Wandgemälde mit dem Zitat von Maya Angelou war es ein beeindruckender Raum. Manchmal war es schwer zu glauben, dass das meins war. Die Tatsache, dass alles mir gehörte, festigte nur meine Entschlossenheit das Dilemma, in dem ich mich befand, zu beheben.

      Und es war ein Großes.

      Konzentration, Cole.

      Ich seufzte vor mich hin und drehte meinen Stuhl herum, um die Büro-Stereoanlage hinter mir einzuschalten. Ich nutzte die Musik als Motivation und wandte mich wieder meinem Computer zu, entschlossen mich auf die anstehende Aufgabe zu konzentrieren.

      Meine erste Arbeitswoche seit dem Autounfall war hart gewesen. Als ich vorschlug Turning Stone Advertising von Alexander zu kaufen, hatte ich große Hoffnungen. Das Unternehmen hatte großes Potenzial und es fehlte ihm nur an Richtung. Ich hatte wirklich das Gefühl, dass es nichts war, was ein bisschen Maloche nicht beheben konnte.

      Nach fast drei Wochen im Koma und weiteren fünf Wochen Ruhe gemäß ärztlicher Anordnung waren meine geschäftlichen Angelegenheiten jedoch auf Eis gelegt gewesen. Meine Mitarbeiter hielten das Schiff während meiner Abwesenheit über Wasser, da sie es gewohnt waren mit wenig Anweisung zu agieren, bevor ich kam. Trotzdem erlaubten sie es, dass fünfundsiebzig Prozent der potenziellen Verträge, die ich organisiert hatte, durch das Raster fielen, während ich raus war. Gelinde gesagt waren sie nicht die proaktivste Gruppe von Individuen. Infolgedessen mussten die Richtung und der Fortschritt, den ich bei der ersten Übernahme von Turning Stone gemacht habe, überdacht werden. Meine Ideen der Werbefirma Flügel zu verleihen, litten unter mehr als einem beträchtlichen Rückschlag.

      Umgekehrt war der Aufkaufsvertrag, den ich mit Alexander unterzeichnet habe, luftdicht. Dafür hatte ich gesorgt und mich geweigert die Verlobte-Karte zu spielen. Nur weil ich jetzt mit dem alleinigen Eigentümer und milliardenschweren CEO von Stone Enterprise verlobt war, bedeutete das nicht, dass ich mich meiner Verantwortung und meinen Verpflichtungen entziehen konnte.

      Ich könnte die Rolle der Jungfrau in Nöten nicht spielen, selbst wenn ich es versuchte.

      Wie auch immer, die Umstände, wie und warum ich in diese Position gekommen war, spielten keine Rolle. Sie würden die einfache Tatsache nicht ändern, dass ich nur wenige Kunden hatte und einen Monat mit meiner Aufkaufszahlung an Stone Enterprise im Rückstand war. Ich war wieder ganz am Anfang. Meine einzige Möglichkeit war mich weiter abzurackern.

      Ich bewegte die Computermaus, um auf die nächste E-Mail zu klicken, und summte abwesend zu »Walk« von den Foo Fighters. Ich lächelte in mich hinein, als ich realisierte, wie treffend die Texte zu meiner aktuellen Situation waren. Der Sänger sang davon, seinen Platz zu finden und Herausforderungen zu meistern, und genau das war, wie ich mich fühlte. Es war, als würde ich wieder laufen lernen.

      Als ich darauf wartete, dass die E-Mail lud, unterbrach mich ein Klopfen an der Tür.

      »Herein«, rief ich.

      Regina steckte ihren Kopf hinein.

      »Tut mir leid, dass ich störe, Miss Cole«, entschuldigte sich meine Sekretärin. »Aber ich wollte Ihnen das lieber persönlich erzählen, anstatt einfach bei Ihnen durchzuklingeln.«

      Mir sank der Magen.

      Bitte gib mir nicht noch mehr schlechte Neuigkeiten.

      Ich ging schnell aus meinem Posteingang und schenkte Regina meine volle Aufmerksamkeit.

      »Keine Sorge. Was gibt’s?«, fragte ich, versuchte lässig rüberzukommen. Als ob ich nicht schreckliche Angst davor hatte, noch einen Kunden zu verlieren.

      Sie ließ zu mir ein strahlendes, wenn nicht gar ein wenig verschlagenes, Lächeln aufblitzen und ihre Augenwinkel legten sich in Falten. Ich nahm das als gutes Zeichen. Wenn sie ihr kündigen würde, würde sie nicht so selbstgefällig lächeln wie die Katze, die den Kanarienvogel verschluckt hat. Ich versuchte mich ein wenig zu entspannen.

      Regina setzte sich mir gegenüber auf den Stuhl und strich ihren langen Blumenrock glatt.

      »Mr. Tremaine hat angerufen«, informierte sie mich.

      Ich hob meine Augenbrauen ungläubig an, hoffte jenseits von Hoffnung, dass es der Mr. Tremaine war, von dem ich wollte, dass er es war.

      »Sheldon Tremaine, der Besitzer von Beaumont Jewelers?«, fragte ich, nur um sicher zu sein.

      »Der einzig Wahre. Er hat sich das Angebot durchgelesen, das Sie ihm am Mittwoch geschickt haben, und er möchte ein Treffen. Ich habe angeboten einen Termin mit Clive zu vereinbaren, aber er möchte sich direkt mit Ihnen treffen.«

      Ich versuchte meinen Kiefer davon abzuhalten, auf dem Fußboden aufzuschlagen.

      »Regina, das sind großartige Neuigkeiten! Haben Sie es arrangiert?«

      »Ja, Ma’am. Es ist bereits in Ihrem Kalender. Sie treffen sich heute in einer Woche. Er schien tatsächlich sehr darauf erpicht zu sein, sich mit Ihnen zusammenzusetzen. Er wird hierherkommen, obwohl ich ihm gesagt habe, dass Sie zu ihm gehen würden.«

      Ich entspannte mich und lehnte mich zurück, versuchte zu verstehen, was sie sagte. Ein Treffen mit Sheldon Tremaine von Beaumont Jewelers war eine große Sache und genau das, was ich brauchte. Er war einer der größten Diamantenhändler der Stadt. Wenn ich sein Schmuckgeschäft als Kunde unter Vertrag nehmen würde, könnte ich beruhigt sein, da ich wusste, dass die Ausgaben für Turning Stone für das nächste Jahr gedeckt wären, einschließlich der Aufkaufszahlungen an Stone Enterprise. Ich konnte es mir nicht leisten das zu vermasseln.

      »Wir werden nächste Woche alle Mann an Deck brauchen, um uns darauf vorzubereiten. Turning Stone braucht diesen Vertrag«, sagte ich zu Regina. »Bitte setzen Sie eine verbindliche Mitarbeiterversammlung für Montagmorgen an. Wir werden ein vollständiges Portfolio einschließlich Modellen vorbereiten müssen, bevor ich mich mit Mr. Tremaine treffe.«

      »Betrachten Sie es als erledigt.«

      »Danke, Regina«, sagte ich und strahlte sie an. Es war eine Erleichterung endlich etwas Positives in Arbeit zu haben.

      »Es ist schön Sie lächeln zu sehen, Miss Cole. Ich wusste, das würde Ihren Tag erhellen. Ich weiß, es war eine verrückte erste Woche, seit Sie wieder hier sind, aber es wird besser. Ich will nur nicht, dass Sie sich in der Zwischenzeit umbringen.« Sie hielt inne und schenkte mir ein zaghaftes Lächeln. »Versuchen Sie nicht alles allein zu machen. Ein bisschen Hilfe aus der 50. Etage anzunehmen, wenn sie angeboten wird, ist keine schlechte Sache.«

      Ich legte meinen Kopf schief und sah sie mit zusammengekniffenen Augen an. Als Alexander herausfand, wie überladen ich war, bot er an seine persönliche Assistentin Laura Kaufmann auf meine Etage zu schicken. Er dachte, sie könnte mir dabei helfen, aufzuholen, aber ich lehnte ab. Das war etwas, was ich für mich tun musste. Turning Stone war mein Baby und es war mein Job, es zu richten. Die Tatsache, dass Regina das bemerkte, war überraschend. Ich dachte nicht, dass sie so aufmerksam wäre.

      »Bin ich so durchschaubar?«, fragte ich sie.

      »Wenn ich um fünf Feierabend mache, sind Sie noch immer hier und treiben mit ihren Kräften Raubbau«, wies sie hin. »Der Zeitstempel in Ihren E-Mails sagt mir, dass Sie mindestens 12-Stunden-Tage durchziehen. Ich will nicht sehen, dass Sie zermürbt werden. Wenn ich etwas gelernt habe, als Sie nicht da waren, dann, dass dieser Ort Sie braucht.«

      »Ich bin ein großes Mädchen, Regina.«

      »Ich weiß, dass Sie das sind«, sagte sie und stand auf, um zu gehen. »Aber ich bin alt und ich mache mir Sorgen.«

      Ich lachte. Regina war kaum fünfzig.

      »Sie sind gar nicht so alt!«

      »Ich könnte Ihre Mutter sein, also sage ich, das ist alt genug«, scherzte sie zurück. »Ich mache mich in einer halben Stunde auf den Weg. Brauchen Sie etwas, bevor ich gehe?«

      Ich warf einen Blick auf die Uhr. Es war kurz vor halb fünf. Ich musste Alexander um fünf in der Lobby treffen.

      »Nein, ich bin fertig. Tatsächlich werde ich ungefähr zur gleichen Zeit wie Sie gehen.«

      »Also dann. Genießen Sie Ihr Wochenende.«

      »Danke. Sie auch, Regina«, erwiderte ich und beobachtete, wie sie mein Büro verließ.

      Ich fühlte mich optimistisch wegen meinem Zeitplan für die nächste Woche, fuhr meinen Computer herunter und begann die Stapel von Kundenordnern auf meinem Schreibtisch durchzusehen. Während ich sie im Aktenschrank verstaute, versuchte ich die Gänge zu wechseln und mich mental auf den nächsten Tagespunkt vorzubereiten – die Therapiesitzung mit Dr. Tumblin. Im Nu war meine gute Laune verflogen. Mir graute es wirklich vor dem Termin, auch wenn es gänzlich meine Idee war.

      Nachdem ich die Kundenakten weggeräumt hatte, schnappte ich mir Mantel und Handtasche. Ich drückte den Schalter, um das Licht in meinem Büro auszuschalten, holte tief Luft und versuchte die Anspannung loszulassen, die sich bereits in meinen Schultern festzusetzen begann.

      Vielleicht wird Alex heute nicht so widerständig sein.

      Ich versuchte hoffnungsvoll zu sein, aber ich fühlte es nicht wirklich. Runde vier der Therapie war weniger als eine Stunde entfernt und es fühlte sich buchstäblich so an, als würde ich mich in einen Boxkampf begeben. Die Sitzungen liefen nicht gut, weil Alexander sie auf Schritt und Tritt bekämpfte. Infolgedessen war ich in den letzten Wochen bissig und aufbrausend mit ihm umgegangen. Ich konnte nicht anders.

      Beiß dir auf die Zunge. Schnauz ihn heute nicht an.

      Ich wiederholte den Gedanken noch dreimal, während ich die Tür zu meinem Büro schloss. Als ich den Korridor hinunter zum Aufzug ging, wappnete ich mich für das, was vor mir liegen könnte.
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      »Laura«, sagte ich in die Gegensprechanlage meines Tischtelefons.

      »Ja, Mr. Stone«, antwortete sie sofort. Das war das Beste an meiner persönlichen Assistentin – sie ließ mich nie warten. Niemals. Ihre unglaubliche Effizienz war einer der Gründe, warum ich meinen Arbeitstag so reibungslos bewältigen konnte.

      »Hat sich Sheldon Tremaine mit Turning Stone in Verbindung gesetzt?«

      »Das hat er, Sir. Ein Treffen mit Miss Cole wurde für nächste Woche Freitag angesetzt.«

      Ich lächelte, war zufrieden, dass alles nach Plan verlief.

      »Ausgezeichnet. Und Sie haben sichergestellt, dass er weiß, dass er diskret sein muss?«

      »Ja, Mr. Stone. Ich habe das sehr klar gemacht.«

      »Gut. Das Letzte, was ich brauche, ist, dass Krystina erfährt, dass ich den Deal für sie arrangiert habe«, sagte ich mit einem Stirnrunzeln, als ich über die möglichen Auswirkungen nachdachte. »Das wird ihr nicht gefallen.«

      Laura zögerte, bevor sie antwortete, aber als sie endlich sprach, konnte ich die Belustigung in ihrer Stimme hören.

      »Nein, ich kann mir nicht vorstellen, dass sie sehr glücklich wäre.«

      Ich gluckste vor mich hin. Laura hat schnell Kenntnis von Krystinas unabhängigem, wenn nicht gar sturem Naturell erlangt. Nicht glücklich war eine Untertreibung. Krystina wäre fuchsteufelswild, wenn sie wüsste, dass ich um einen Gefallen gebeten habe, um ihr diesen Vertrag zu besorgen, auch wenn es einer war, den sie dringend brauchte. Bryan hatte mir die Zahlen gegeben. Ich wusste, dass sie Schwierigkeiten hatte. Dennoch musste ich ihre Hartnäckigkeit und Entschlossenheit es alleine zu schaffen bewundern. In gewisser Weise erinnerte sie mich an mich selbst, als ich Stone Enterprise anfangs gründete.

      »Halten Sie mich über das Ergebnis dieses Treffens auf dem Laufenden«, sagte ich zu Laura.

      »Das werde ich, Sir. Noch irgendetwas?«

      »Nur noch eine Sache. Ich verlasse in wenigen Augenblicken das Büro. Sagen Sie Hale, ich brauche ihn heute Nacht nicht, um uns zu fahren. Ich habe vor den Tesla zu nehmen.«

      »Ja, Mr. Stone.«

      Ich drückte den Beenden-Knopf der Gegensprechanlage und drehte mich in meinem Stuhl herum, um aus den hohen Fenstern meines Büros zu schauen, bemerkte dabei die Skyline von Manhattan vor mir überhaupt nicht. Von fünfzig Stockwerken oberhalb hatte ich einen Platz in der ersten Reihe in einigen der begehrtesten Immobilien des Landes. Anstatt die Aussicht zu schätzen, waren meine Gedanken bei Krystina. Ich dachte noch einmal darüber nach, wie müde sie heute Morgen schien.

      Sie macht zu viel, zu schnell.

      Das Letzte, was sie brauchte, war die Woche mit dem Psychiater zu beenden, bei dem sie so hartnäckig gewesen war, dass wir ihn besuchten. Ich musste einen Weg finden, um sie davon zu überzeugen, es fallen zu lassen. Es war Unsinn. Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr war ich überzeugt, dass meine Instinkte richtig waren. Ja, Krystina war überarbeitet, aber die Anspannung zwischen uns begann Wochen vor ihrer Rückkehr zu Turning Stone. Alles fing an, nachdem wir begonnen hatte zu Dr. Tumblin zu gehen. Wir hatten genug durchgemacht. Wir brauchten keinen Klapsdoktor, der zwischen uns kam.

      Ich wandte mich vom Fenster ab und stand auf, um die Anzugsjacke anzuziehen, die über die Rückenlehne meines Bürostuhls gehängt war. Es war an der Zeit Strategien zu ändern. Wenn Krystina nicht sehen wollte, was das mit uns machte, dann lag es an mir sie dazu zu bringen, es zu sehen. Das war immerhin eine meiner Stärken. Andere davon zu überzeugen, die Dinge auf meine Weise zu sehen, hatte mich an die Spitze der Immobilienbranche gebracht. Ich musste nur den emotionalen Aspekt aus der Situation nehmen und diese Stärke zu meinem Vorteil nutzen.

      Nachdem ich mein Büro verlassen hatte, ging ich zum Aufzug, der mich in die Lobby meines Gebäudes bringen würde. Während des Abstiegs überlegte ich, wie ich Krystina in meine Denkweise überlisten sollte.

      Ich könnte mich einfach weigern zu gehen.

      Ich runzelte die Stirn, da ich wusste, dass das nicht die Lösung war. Das Problem war, dass meine gewöhnlich geduldige Diplomatie versagte. Ich verließ mich stark auf diese Geduld, um Erfolg zu erlangen. Doch bei Krystina schien sie mich auf Schritt und Tritt im Stich zu lassen. Die Frau, so sehr ich sie auch liebte, trieb mich völlig in den Wahnsinn. Nichts schien jemals in Ordnung zu sein, wann auch immer sie involviert war.

      Mein Temperament war eine weitere Sorge. Bei unseren Terminen flammte es zumeist auf. Für mich war das ein sehr gefährliches Zeichen. Das Blut, das durch meine Adern floss, war giftig, und ich konnte es mir nicht leisten die Kontrolle zu verlieren. Nicht noch einmal. Ich habe sie schon einmal bei Krystina verloren und konnte kein wiederholtes Auftreten erlauben.

      Bilder ihres Gesichtsausdrucks von diesem emotional anstrengenden Tag auf meiner Yacht kamen mir zuvorderst in den Sinn. Es war der Tag, an dem ich Krystina von meiner Vergangenheit erzählt habe. Ich erstickte praktisch an jedem Wort, das ich in dieser Nacht sagte, obwohl ich wusste, dass sie die Wahrheit über meine Eltern brauchte. Ich war fest angespannt gewesen und die Angst ließ mich durchdrehen.

      »Alexander, du tust mir weh!«

      Ihre Worte waren ein ständiges Echo in meinen Träumen, während ich schlief. Ihre Augen waren von Grauen gepackt, als meine Hände ihre Kehle umfassten. Ihre schönen Lippen verzogen sich zu einer schmerzerfüllten Grimasse. Doch selbst als der Sonnenaufgang kam, um die Dunkelheit zu vertreiben, verfolgte mich die Erinnerung an das, was ich getan hatte.

      Ich zuckte durch die Erinnerung zusammen. Auch wenn es vor Monaten geschah, fühlte es sich manchmal an, als wäre es erst gestern gewesen.

      Vergiss es. Es ist Vergangenheit. Es ist nicht zu ändern.

      Ich schüttelte meinen Kopf, um ihn zu klären. An diesem Tag habe ich eine wichtige Lektion gelernt, eine, die ich nicht so schnell vergessen würde. Ich wurde an die vielen grundlegenden Gründe erinnert, warum ich in allem um
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